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Ueber die verfihiedenen Benüzungen der 
Haſelſtaude für fleißige Landwirthe, zugleich 
aber auch für Kaufleute und Oelhaͤndler. 
Unter allen Holzarten, die nicht zu dem 
eigentlichen Srammholze gebören, iſt die 
Haſelſtaude gewiß eine der nuͤzlichſten, und doch 
wird auf ihre Anpflanzung fo wenig Aufmerk 
ſamkeit verwendet: blos die daran wachſen⸗ 
den kleinen Nuͤſſe ſind, jedoch nicht ihrem 
Werthe nach, bekannt, und werden in den 
Waldungen, oder wo die Staude von ſich 
ſelbſt waͤchst, aufgeſucht und damit ein klei⸗ 
ner Handel getrieben, aber nur zum Zettver⸗ 


treibe für kleine Kinder aufgekauft. Es waͤre 
indeſſen ſehr zu wünfchen, daß auf dieſes Ges 
waͤchs mehrere Aufmerkſamkeit angewendet, 
und deſſen Anpflanzung, ſo viel moͤglich, und 
da, wo ſie ſich ſchikt, befoͤrdert wuͤrde. Die 
Staude waͤchst beſonders gern in feuchter 
ſchwarzer Erde, auch im Leimboden und fet— 
ten Kiefe, ob fie aber auch im Sande fort 
kommen koͤnne, ſteht noch dahin: ſicher ſcheint 
es wohl zu ſeyn, daß ſie hier nicht ſo gut, 
als in einem etwas fetten Boden fortkoͤmmt. 

Von dieſer Staude ſind bisher drei we— 
ſentliche Vortheile bekannt worden. Der er⸗ 
ſtere erwaͤchst aus der Staude ſelbſt, der 
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Ein Schuknabe, Benjamin Kaſſel zu Elguth In 
Böhmen und feine Begleiter zur Schule fanden unterwegs 
einen armen alten Mann unker einem Baume ſizen, der 
am Abende vorher aus Mattigkeit das Dorf nicht hatte 
erreichen können, ſondern ſich auf die Erde hatte hinlegen 
und fo die Nacht zubringen müßen. Benjamin ging, fo 
wie er ihn ſah, auf ihn zu, und bot ihm einen guten Mer: 
gen. Der Greis konnte vor Mattigkeit kaum antworten. 
Er erzählte ihm unter Vergießung vieler Thränen, wie 


im Gartenſtuͤbchen. 


elend er die vergangene Nacht zugebracht habe. Benjamin 
gab ihm ſogleich ſein Frühſtük, und ging dann zu einem 
nicht weit davon fließenden Bache, ſchoͤpfte mit feinem 
Hute Waſſer daraus, und brachte es dem kraftloſen Alten. 
Dieſer trank es, und nachdem er ſich geſtärkt fühlte, blikte 
er dankbar gen Himmel, und bat Gott um Segen für die⸗ 
ſen mitleidigen Knaben. Unterdeſſen gina derſelbe fort nach 
ſeiner Schule, der Alte blieb ſizen. Nach einer kleinen 
Weile kam Herr v. Platen, der 0 bon Elguth, 
. 


— 


zweite aus den daran wachſenden Nuͤſſen, und 
der dritte von den ſogenannten Hafelkaͤjchen. 

1) Was die Staude an ſich ſelbſt betrifft, 
fo iſt ſelbe vorzuͤnlich zu lebendigen Heken 
um Gaͤrten und Felder tauglich, und wenn 
fie gleich unterhalb nicht dicht wächst, fo 
kann man fie doch wegen ihrer Biegſamkeit 
lenken und führen, wie man will, und davon 
nicht nur lebendige Zaͤune, ſondern auch ſchoͤn 
bedekte Spazirgaͤnge machen. 

2) Von den Nuͤſſen wird ein vortreffliches 
Oel bereitet, das, ſo lange es friſch iſt, die 


Stelle des Provenzeröls vertritt, weil es ei⸗ 


nen ſehr angenehmen Geſchmak hat. Mit 
der Zubereitung der Nuͤſſe, um Oel davon 
zu bekommen, kann man auf ſolgende Art 
verfahren: Sobald man die Nuͤſſe von dem 
Baume abſchlaͤgt, werden fie mit Nußbre⸗ 
chern aufgemacht, damit die Kerne ganz blei— 
ben. Wenn man alſo eine Quanticaͤt ſolcher 
Kerne hat, ſo gießt man kochendes Waſſer, 
worin vorher etwas Salz zerſaſſen worden 
ifl, darüber, und zwar ſo, daß das Wader. 
gleich wieder ablaufen kaun; alsdann wird 
die aͤußere graue Schale abgemacht und die 
weißen Kerne auf einer Doͤrre, oder noch 
Beffer, auf dem Ofen getroknet, hiernaͤchſt ge: 
ſtampft, und endlich das Oel herausgepreßt. 
Ein Oekonom hat, in Ermangelung einer dazu 
erforderlichen Mühle, die Kerne in einem 
Moͤrſer zerſtoſſen und dann in einer ſelbſt 
zubereiteten Preſſe aus druͤken laſſen. Beſſer 
iſt es freilich, wenn man eine ziemliche Quan⸗ 
tität Kerne beiſammen hat, daß man ſelbige 
auf eine Oelmuͤhle bringen kann, weil alsdann 
mehr Oel gewonnen wird. Ueberhanpt aber 


* 
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wuͤrde auch, wenn erſt die Anpflanzung Fort⸗ 
gang gewinnt, auf eine ſchiklichere Muͤhle zu 
denken ſeyn, wodurch dieſes koſtbare Oel ohne 
großen Verluſt gepreßt werden koͤnnte. Das 
Del läßt ſich am Beſten in reinen Kruͤgen 
aufbewahten; die Kruͤge muͤſſen ſehr gut und 
mit reinen Pfroͤpfen zugemacht, auch konnen 
fie, wenn man fobald Nichts vom Oele vew 
braucht, verpicht werden. 

5) Die Haſelkaͤzchen find ein erprobtes 
Praͤſervatio wider die Faule der Schafe. — 
Es iſt zu fehr bekannt, wie manches Uebel 
dieſe ſchon verurſacht hat, und daß ſie ge⸗ 
woͤhnlich bei anhaltender naſſen Witterung, 


und beſonders in den Gegenden um ſch greift, 


wo die Schafe auf ſumpfigem und ſonſt nafs 
ſem Boden weiden. Die Verfahrungsart bel 
dem Gebrauche dieſer Kaͤfchen iſt Pürzlich fots 
gende: Gewoͤhnlich kann man den Schafen 
im Fruͤhahre und Herbſte Etwas ſolcher ge⸗ 
trokneten Kaͤßchen unter das Heu ſtreuen und 
damit einige Wochen ein bie wel Mal mor 
&Sentlich fortfahren. Bei einer anhaltenden 
Naͤſſe aber muß man oͤfters und mehrere 
Wochen fortfahren, auch ſelbſt in den Som- 
mertagen zu Zeiten Etwas pulveriſirter Kaͤz⸗ 
chen unter das Salz mengen und es den 
Schafen zu leken geben. Das Salz muß 
aber zuvor an einem feuchten Orte gelegen 
haben, damit das feine Pulver daran kleben 
bleibt und von den Schafen nicht weggebla⸗ 
fen wird. — Die Kaͤzchen werden an der 
Sonne geteoknet und auf einem guten Bor 
den oder in einem Kaſten, wo keine Feuch⸗ 
tigkeit zukommen kann, verwahrer.. 

Wenn wir aber auch in der leztern und 


und hatte feinen einzigen Sohn bei ſich, welcher dem Hilfe: 
bedürftigrn ein Almoſen reichte, und ihn fragte, woher er 
ſey und wohin er wolle. Der Alte erzählte ibm, daß er 
nach Bernſtadt zu ſeiner Tochter habe gehen, und daſelbſt 
feine noch wenigen Tage zubringen wollen; daß er aber 
wegen Schwäche feines Alters krank geworden und an dies 
fer Stelle kraftlos dahin geſunken ſey, und die ganze Nacht 
bülflos da gelegen habe; daß er auch ohne Zweifel hier 
hätte ſterben müßen, wenn ſich nicht. unter den vorbeige⸗ 
denden Schulkindern ein Knabe feiner erbarmet, und ihn 
mit einem Trunke Waſſer erquikt hätte. Der Herr des 


x 


Dorfes ließ ihn durch den Verwalter verpflegen, bis er 
völlig hergeſtelt war. Er ſelbſt aber ging ſogleich nach 
Haundorf ins Schulhaus, und fragte nach dem Knaben, 
der ſo mitleidig gegen den am Wege ſizenden Greis ge⸗ 
weſen war. Die Kinder riefen: „Es war Benjamin, des 
Verwalters Sohn aus Elguth.“ Guter Junge, biſt Du 
der barmherzige Samariter, der ſich die. Noth des armen 
Mannes zu Herzen geben ließ? Ich will Dir dieſe gute 
That nach meinen Umſtänden belohnen: Du ſollſt ven heute 
an der Geſenſchofter meines Sohnes ſeyn, und durch meine 
unterſtäzung alles Dasrnige lernen, wovon Du Dich in 
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erſtern Nuͤzlichkeit dieſer vortrefflichen Staude 
keine hinreichende Aufmunterung zur weitern 
Anpflanzung derſelben finden wollen, ſo wird 
unt doch der Vortheil, den wir aus ihrem 
reichen Oelkerne ziehen koͤnnen, allein ſchon 
dahin vermögen, mit Ernſt auf die Vermeh⸗ 
rung dieſer nuͤzlichen Pflanze zu denken. 


Flachsſchäben als Beforderungsmittel des 
Wachſens der Obſtbäume. 


Wenn junge Bäume in ſogenannten 
Grasgaͤrten, d. ., in ſolchen Gärten, die 
nicht jährlich zum Kuͤchenlande benuͤzt, oder, 
gleich dieſem, jährlich umgegraben und vom 
Unkraute gereiniget werden, zu ſtehen kom⸗ 
men, fo wollen fie in den erften Jahren nicht 
recht fortwachſen, und fie kommen denen in 
umgegrabenem Lande bel Weitem nicht gleich. 
Eben ſo merkt man es auch, daß im Gras⸗ 
Boden, je mehr er graſigt und im Grunde 
durch die vielen Gras wutzeln gleichſam ver⸗ 
filzt iſt, die Baumftuͤchte kleiner, auch wohl 
weniger gutſchmekend werden, als welches Ley 
ter /s beſonders an den Pflaumen zu finden iſt. 

Bei Sezung junger Pflaumenbaͤume ließ 
ich um den Stamm herum, ſo weit die Wur⸗ 
zeln reichten, Flachs ſchaben legen, wovon die 
Baͤume im Grasboden zur Verwunderung 
fortwuchſen und es denen im Kuͤchenlande 
ſtehenden weit zuvor thaten. So weit die 
Flachs ſchaͤben reichten, erſtikten fie Gras und 
Wurzeln, und das Erdreich war darunter ſo 
loker und mild, daß es ein Blumengaͤrtner 
ſich nicht deſſer haͤtte wuͤnſchen koͤnnen. Von 
dieſen ſo bedekten Baͤumen ging kein Einzi⸗ 
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get bei der Duͤrre des Sommers ein, weil 
die Erde unter den Schaͤben von der Sonne 
nicht ausgetrofnet werden konne. 

Das im Herbſt von den Baͤumen ab: 
fallende Laub, vorzügiih vom Wallnußbau⸗ 
me, kann ebenfalls zur Bedekung gebraucht 
werden, nur muß man zuvor eine Vertiefung 
um die Baͤume machen, ſodann das Laub 
darauf legen und mit Steinen belaſlen, da: 
mit der Wind die Blätter nicht davon treibe. 

Die Bedekung der Wurzeln mit Flachs⸗ 
Schaͤben aber iſt vorzugsweiſe tauglich, indem 
ſelbige den Froſt nicht durchlaſſen, auch Maͤu⸗ 
ſen oder Ratten die Herberge darunter nicht 
verſtatten. Oft werden auch junge, ſowohl 
Obſt⸗ als Walobaͤume, wenn ſich an ſelben 
Schmarozermoos, welches die Bäume aus⸗ 
ſaugt, befindet, in ihrem Wachsthume gehins 
dert. Um dieſes ſchaͤdliche Moos wegzubrin⸗ 
gen, darf man nur die jungen Staͤmme das 
Jahr hindurch einige Mal mit einem Stüfe 
grober Leinwand abreiben. Oder nimm uns 
geloͤſchten Kalk, loͤſche denſelden, und wenn 
er ſich geſezt, fo gieß das Waſſer, das oben 
darauf ſteht, ab und beſtreiche mit einem Pins 
ſel und dieſem Waſſer dergleichen junge Baͤume 
nur einige Mal, ſo wird es ſich in kurzer 
Zeit verlieren. 


Wallnüſſe lange friſch zu erhalten. 
Wallnuͤſſe (oder auch Haſelnuͤſſe) erhalten 
ſich an einem fühlen und trokenen Orte lange gut 
und werden auf folgende Art friſch erhalten. 
Man legt fie ſchichtweiſe in einen ehr weltlaͤuſig 
geflochtenen Korb mit grobem Sand und ſezt 
dieſen Korb beſtaͤndig der freien Luft aus. 1 


der Folge zu nähren gedenkſt! So ſprach der Edelmann 
zu Benjamin, und nahm ibn auch noch an demſelben Tage 
in ih, und ließ ihn zugleich mit feinem Sohne unterrich⸗ 
ten. Als Benjamin 15 Sabre att war, bat er feinen 
Wahltröter, daß er ihn die Apotbekerkunſt erlernen loſſen 
möchte; dieſer Redliche erfüllte auch feine Bitte, und brachte 
ibm bei einem Apotheker zu Prag in die Lehre. Nach zu: 
rükgelegten Lebrjabren ging er, um ſich in feinen Wiſſen⸗ 
ſchaften weiter auszubilden, auf Reiten, fand auch über 
all fein Fortkommen, und nachdem er ſechs. Jahre im Aus- 
lande zugebracht. yatte,. kehrte. er zu feinem. vormaligen 


Lebrherrn zurük, der ihn ungemein lieb gewonnen hatte. 
Wie es ſich denn auch, als Dieſer, der weder Frau noch 
Kinder oder nahe Anverwandte hatte, bald hernach mit 
dem Tode abging.. bei Eröffnung feines Teſtamentes zeigte, 
daß er ſeinen Freund Benjamin zum einzigen Erben fei: 
nes ſammttichen Vermögens eingeſezt hatte, fo daß er vom 
Havfe und deſſen auswärtigem Landgute Befiz nehmen ſollte. 
Nun nahm er ſeine alte Mutter, welche ſchon zehn Jahre 
als Wittwe lebte, nebſt feinen beiden Schweſtern zu ſich, 
möblte ſich eine brave und verſtändige Gattin, und lebte 
gläklich. 5 


540 — 


Kurzweil am Extra⸗Tiſch. 


Der betrogene Trunkenbold. 
Herr von B— bekleidete ein wichtiges Amt, 
und doch war er nicht immer im Stande, ſeine 
Leidenſchaft zum übermäßigen Trinken zu beſiegen. 
Oft konnte es Zeiten geben, wo er ganze Tage 
und Nächte lang nie das Wirthshaus verließ. 
Seine Gattin ſuchte ihn durck Bitten und Ermah⸗ 
nung von dieſem ſchändlichen Laſter abzugewöhnen. 
Sie richtete aber gewöhnlich nicht Vieles aus, weil 
er ſchon zu ſehr an das Saufen gewöhnt war. 
Einmal ging er in der ſpäten Nacht, vor 
ftorfem Rauſche hin- und berſchwankend, nach 
Haufe. Die Hausthüre und die des Schweinſtal⸗ 
les waren fo ziemlich beieinander bei feiner Woh: 
nung angebracht. Anſtatt die Hausthüre zu öff— 
nen, that er die des Schweinſtalles auf, und tau⸗ 
melte in denſelben hinein. Das alte, in dem 
Stalle eingeſperte Schwein fing an laut zu grun⸗ 


zen, und war mit dem nächtlichen Beſuche gar 


unzufrieden. Er glaubte nun die Gimme feiner 
Gattin zu hören, und redete fie fo an: „Bis 
doch nicht ſo vöſe und fo unruhig liebes Narm⸗ 
chen! Ich komme la wieder zu dir! Ich habe ein 
wenig getrunken, aber dieſes vergeht bis zum Mor: 
gen wieder! Thu doch nicht fo wüſt!“ Das Schwein 
ſprang im Stalle hin und her, und wollte ſich von dem 


Saufauſe nicht fangen laſſen. Der Herr von B— 


wollte ſich auch nichts vergeben, und ſein liebes Nann⸗ 
chen in feine ſich ausbreitenden Arme ſchließen. End: 
lich nach längerem Hin- und Herfahren biß ihn das 
Schwein in ſeinen rechten Fuß, und da erſt jezt merkte 
er, daß er ſich nicht bei feinem Nannchen befinde. Hier⸗ 
auf ſtieß er ein heftiges Geſchrei aus, durch welches das 
Nannchen aufgewekt wurde. Sie erkannte ihres Gatten 
zagende Stimme, ſtand ſchnell aus dem Bette auf, 
und eilte derſelben zu. Sie fand ihn im Salle, mit 
dem alten Schweine kämpfend. Sie fuͤhrte ihn hierauf 
in das Zimmer, und zog ihm die Srümpfe aus, wel⸗ 
che mit Blute gefärbt waren. Die Wunden waren ge⸗ 
fährlich, und ſie mußte deßhalb den Wundarzt holen. 
Dieſer kam bald, unterſuchte dieſelben, und nahm da⸗ 


In Commiſſion bei Fr. Puſt et in Regensburg. 


mit die erforderlichen Operationen vor. Der Patient 
Imußte große Schmerzen leiden, und mehrere Wochen 
ang das Bett hüten. 
Der furchtſame Alte 
Als der alte Chriſtoph eines Tages von Haufe 
wegging, nahm er ſich vor, noch vor der einbre— 
chenden Nacht wieder heimzukehren. Aber die Ger 
ſchäfte, welche er in einem benachbarten Orte ab: 
zuthun hatte, waren Urſache, daß er feinem ge— 
faßten Entſchluße nicht nachkommen konnte. Die 
Nacht brach an, und Chriſtoph war noch nicht, 
wie es ſonſt gewöhnlich, um dieſe Zeit bei ihm 
der Fall war, zu Hauſe. Mit klopfendem Her⸗ 
zen trat er ſeine Heimreiſe an. Er mußte durch 
ein kleines Wäldchen gehen, durch deſſen Mitte 
ein Fluß hinwogt. Eine gedekte, hölzerne Brüke 
führt über denſelben. Dieſe Brüke zu betreten, 
fürchtete ſich Chriſtoph ſehr; weil er von ſeinen 
Eltern oft gehört Hatte, Daß auf derſelben zur 


Nachtszeit Geiſter und Geſpenſter erſcheinen, und 


daß. fie den Wanderer beunruhigen. Dieſe Er: 
zählungen, die er ſchon vor 30 und 40 Jahren 
vernommen hatte, ſchwebten nun in Menge vor 
feiner Einbildung. Unter dieſen herzquälenden Bil: 
dern näherte er ſich der Brüke. Er vernahm 
auf derſelben leiſe Fußtritte. Ein heftiger Schau⸗ 
der durchfuhr ſeine Glieder, ſeine Kniee zitterten, 
fein Blut begann heftig zu wallen, und feine 
Haare richteten ſich auf vor Schreken. Eine 
ſchwarze Geſtalt näherte ſich ihm. Jezt erreichte 
ſeine Furcht den höchſten Grad. Doch faßte er 
ſeine Kräfte noch zuſammen, und ſprach mit ſtam⸗ 
melnder Zunge zu der ſchwarzen, immer näher 
kommenden Geſtalt: „Alle gute Geiſter loben Gott 
den Herrn!“ „Und ich auch,“ erwiederte im ans 
dächtig freundlichen Tone die Geſtalt. Wie froh 
war der alte Chriſtoph, als er in der fo ſehr ges 
fürchteten Geſtalt einen ehrwürdigen Geiftlichen er⸗ 
kannte, der von einem Krankenbeſuche heimkehrte. 


Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poſtämter an. 
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